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„WOHIN SOLLEN WIR GEHEN, SAG UNS WOHIN?“
Gut geplant ist halb vollbracht
Wenn viele Leute große und wichtige Projekte planen oder sie diese Vorhaben einer Volksmehrheit schmackhaft machen wollen, dann braucht es ein zielsicheres Vorgehen, dann sucht man nach Methoden und Wegen, wie die Absichten auch sicher zum Ziel geführt werden können. Bei vielen Projektierungsmaßnahmen sind Strategieworkshops ein fester Bestandteil. Solche Arbeitsgruppen sind der Versuch, die Ziele der Arbeit gut abzustecken und den Weg des Vorgehens möglichst erfolgreich zu gestalten. Dabei wird versucht, Möglichkeiten auszuschöpfen und Gefahren frühzeitig zu erkennen. Dass das nicht immer einfach ist und hier und da durchaus auch misslingt, zeigt sich, wenn missratene Projekte durch die Medien und die Ausführenden zur Verantwortung gezogen werden. Dann melden sich vor allem jene, die es von Anfang an immer besser gewusst haben. 
Das große Projekt Gottes, sein Reich auf Erden anbrechen lassen zu wollen, unterliegt einer immerwährenden Strategieentwicklung. “Im Anfang”, das wissen wir, “schuf Gott Himmel und Erde”, er berief ein Volk und “als die Fülle der Zeiten gekommen war”, so schreibt Paulus an die Galater, sandte er seinen Sohn in die Welt. Gottes Heilsplan: Was für ein Projekt!

Ein Stratege Gottes
Heute hörten wir im Evangelium, dass am Jordan Johannes auftritt, eben jener Mann, der das Reich Gottes nun fast anfassbar machen will. Seine Worte sind hörbar, sein Zeichen - die Taufe - spürbar: Somit ist er wie einer der Propheten, die bereits seit der Erwählung des Volkes die Stimmen Gottes waren.
Und dabei hat er darüber hinaus noch eine Aussicht anzubieten, welche den Menschen ermöglicht, sich mit der Strategie Gottes für sein Reich eingehend zu beschäftigen. Er verweist auf jenen, der unter die Menschen tritt, diesen gleich, aber doch in göttlicher Person. Mit diesem Gottmenschen Jesus erfährt das Eintreten Gottes ins Irdische eine ganz neue Dimension, die zuvor keiner der Propheten hat bieten können.
Johannes - einer der Strategen Gottes par excellence. Der Wegbereiter Jesu gibt alles durch seine Predigt und das Zeichen seiner Taufe. Und mitten in dieses Geschehen am Jordan hinein tritt Jesus selbst. Das ist der Moment, in dem alles Reden verstummt und alle Zeichen ausgesetzt sind: Gott spricht und wirkt durch den Sohn selbst - es bedarf keines Strategen mehr, der Plan Gottes mit der Menschheit hat seinen Höhepunkt erreicht.

Abruptes Ende, überraschender Neuanfang
Das Wirken Johannes des Täufers zeigt aber auch: Jedem Neubeginn wohnt das Ende bereits inne. Das Schicksal des Johannes ist uns bekannt: Nachdem seine Mission am Jordan erfüllt war, wurde er Opfer der politischen Verfolgung seiner Zeit, Gefangener und schließlich Märtyrer. Mit seinem und mit dem Tod so vieler Strategen des göttlichen Planes ist auch das Ende des Messias vorauszuahnen. Auch seine Mission endet unwillkürlich - am Kreuz auf Golgotha. Aber dieses Scheitern des Menschensohnes hat eine ganz neue Qualität. Im Sterben Jesu ist nun der Neubeginn mitinbegriffen. Mit seinem Tod geht nichts unter, sondern kommt der göttliche Heilsplan erst recht zum Tragen.
Nicht zu fassen Das aber ist ein logischer Bruch in der Heilsgeschichte Gottes, der vielleicht in den Schriften der Alten angedeutet sein mag, der aber mit dem Verstand nicht, sondern nur für den Glaubenden nachvollziehbar ist. Sowie die Mission des Johannes unter dem Schwert des Henkers abrupt endet, kommt das Wirken des Gottessohnes am Ostermorgen ungeahnt und erst recht zur Entfaltung.
Dies aber ist nicht vorzubereiten. Hierfür gibt es keine in menschlichen Vollzügen nachvollziehbare Strategien mehr. Das ist, wie Gottfried Ephraim Lessing einmal geschrieben hat, jener “garstigbreite Graben” zwischen irdischer Erkenntnis und Glauben. Dieses Phänomen ist einzigartig und ungeheuerlich, unfassbar. Da ist es allzu verständlich, dass Menschen, die einzig der Logik frönen, den Glaubenden voller Unbehagen gegenüberstehen - damals wie heute.
Packen wir’s an
Was können wir tun? Johannes gibt den Menschen, die ihn hören, klare Regeln mit auf den Weg. Seine Botschaft dabei: Es ist gut, Zeiten zu nutzen, die uns geschenkt sind. Die Adventszeit ist so ein Moment. Solche Zeiten können uns behilflich sein, uns mit den Heilsstrategien Gottes für unser Leben zu befassen.
Wer oder was wirkt in unserem Leben? Wo werden uns Worte gesagt und Zeichen gesetzt, die auf das Wirken Gottes in unserem Leben hinweisen? Wie können wir andere Menschen auf die Ankunft des Herrn in ihrem Leben aufmerksam machen?
Wenn wir dann diesen Plan Gottes mit seiner Menschheit und unsere Rolle darin erfasst haben, können wir auch in die Tiefe von Lessings Graben schauen, können annehmen, dass zwischen der irdischen Heilsrealität, welche von den Propheten bis zum Wegbereiter Johannes verkündet wurde, und dem ewigen Heil unfassbare Dimensionen liegen, die allein glaubend zu begreifen oder vielmehr zu erhoffen sind.
Der Advent führt uns in diese irdische Dimension des göttlichen Heils ein, er führt uns in der Heiligen Nacht an die Krippe, in der Gott Mensch wird. Gehen wir unseren irdischen Weg mit offenem Herzen, denn nur so ist es möglich, einmal die Nacht des Karfreitags zu durchschreiten ins Licht des Auferstehungsmorgens.
